
Liturgıie un Schönheıt

Prot Dr Jakob Baumgartner
Wer sıch TVO 1nnn für das Schöne entfernt,
mverliert die Fährte. Andre (Jence“

ber das Eindringen des Unechten in den christlichen Gottesdienst ha-
ben sıch manche wache Christen VOTr dem etzten Konzıl aArg beklagt. Das
Mittelmäfßige beherrschte damals weıthın das Feld, besonders W 4S die Aus-

der Kırchen und das lıturgische Zubehör betrat. „ES erweılst sıch
als höchst notwendig, schrıeb A .-M Roguet 1mM Jahre „dafß WIr die
Augen öffne_1_1 angesichts des andauernden, allzu oft jedoch nıcht wahrge-
cnArgern1sses, welches darın besteht, den ult der Lüge beharr-
ıch tortzuftführen.“ Mıt eıner Gleichgültigkeit sondergleichen ertrugen
zahlreiche Gläubige den Kıtsch ın der feiernden Gemeinde: „dıe Unwahr-
haftıgkeıt 1m 1enste des (sottes der Wahrheit“. Ahnlich ıußerten sıch
Stiımmen aut dem Ersten Internationalen Pastoralliturgischen Kongrefß
(Assısı INan begegne iın IMS ETEN Gottesdiensten leiıder och häufıig
dem Mınderwertigen.

Inzwischen hat die Liturgieretorm des I1 Vatıkanum stattgefunden.
Vıeles VO em, W as gesundes Empfinden beleidigen konnte, verschwand
4US den Kulträumen. Nıcht wenıge Retormer tielen indessen eıner anderen
Getahr z Opfter der „Bildersturm“ galt nıcht 11LUTr mehr blo{fß der frag-
würdıgen Ausschmückung VO Kirchen un Kapellen, sondern der Hang
Z Purısmus ertaflßste das rituelle Gefüge selbst. Das Konzıil hatte ach
Vereinfachung und vermehrter Durchschaubarkeit der Formen, ach de-
LE Anpassung dıe Fassungskraft der Gläubigen gerufen“. Diese (an sıch
legıtime) Forderung verwechselten ZEWI1SSE Vorsteher Mat reinem Funktio-
nalısmus un alltäglicher Nüuchternheıt. Andere wıederum leiıteten A4aUuS den
konzıliaren Darlegungen ber den belehrenden und seelsorglichen Cha-
rakter der Liturgie“ das Postulat ab, eıne gottesdienstliche Feıler solle VOTLr

allem Evangelısation beziehungsweıse Katechisation betreiben. Folglich
dränge sıch eiıne Gestaltung mıiıt iußerst bescheidenen Mitteln autf W as

nıcht selten dürftigen, Ja frustrierenden Liıturgien tührte, bar jedes
künstlerischen Ausdrucks. iıne Flut VOoO Banalıtäten spülte ber dıe Kır-
chenbesucher hinweg; s1€ mufßßten sıch Geschmacklosigkeiten, WwWwenn nıcht
Sar Anstößiges gefallen lassen, un: ZW ar aufgrund vielbemühter Schlag-

Ww1e Entsakralisierung, Entfeierlichung, Entkultung. Im Zeichen der
tätıgen Teilnahme das Leıtmotiv der SaNzZCH Erneuerungsbewegung, das

«Quand up du sSCHNS du beau, CS desoriente>». La GroOiX, numero specıal
decembre 1984 art PassSasc de Dıeu,
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natürlıch seıne Gültigkeit bewahrt, das INan 1aber häufig mıfßbrauchte
hıelten CS Liıturgieverantwortliche für angebracht, alles nıvellieren un
asthetische Ma{ßstäbe beseitigen.

Eın lıturgietheologisches Defizit
Was können WIr bezüglich eiıner Gottesdienstreform unternehmen, de-

ren Durchführung stark pragmatısche, Wenn nıcht 4708 utilitariıstische Züge
auftweist und deren Feıertormen 1L1LUr oft tad und platt wırken? Es scheıint

der Zeıt se1ın, grundsätzliche Überlegungen ber die Schönheıiıit des
christlichen Kultes anzustellen. Es stımmt bedenklich, dafß, soOweıt INnan ıIn
die Runde blickt, die prinzıpielle Frage, W as Liturgıie mıiıt dem Schönen
überhaupt tun hat, aum der Erörterung würdiıg befunden wırd>. Diese
rage interessiert anscheinend wen1g dem, W asSs die Lıiturg1-
ker darüber wI1ssen. In seiınem mehrbändigen Werk „Herrliıch-
eıt  CC entwarftf VO Balthasar „eıine theologische Asthetik“® Der (Gsott
der christlichen Offenbarung kommt auf uns nıcht sehr; indem die
Wahrheit mıtteılt der uns seın Wohlwollen bekundet, sondern vielmehr
adurch, da{fß sıch dem Menschen 1m ewıgen Glanz seıner dreieinigen
Liebe undtut. ‚Alles, W ds schön und strahlend 1St ın der Welt, 1St die Ep1-
phanıe, das Aufleuchten der mächtigen und verborgenen Seinsprinzıpien,
die dank der Selbsterschließung (Gsottes 1in Christus Gestalt annehmen“”.
Etwas Entsprechendes ware für dıe Betrachtung des Gottesdienstes NOLT-

wendig: eıne lıturgische Asthetik. Di1e Kirchen des Ostens haben die Lıtur-
o1€ nN1ı€e VO der Schönheit YFENNLT; nıe haben s1e diese ıhr wesentliche D1-

A® Martımort (Hrsg.), Handbuch der Lıturgiewissenschaft (Freiburg Br
194.255 begnügt sıch miıt der Forderung, dıe gottesdienstlichen Räaäume und GegenständeWI1e die Feıern mülfsten schön se1n; iın dam Berger, Pastorallıturgisches Lexikon (Freı-burg Br. taucht das Stichwort „Schönheıt“ überhaupt nıcht auf, ebensowenig ın Le
Gall, Dictionnaire de lıturgie (Chambray-les-Tours und Adam, Grundriß der Lıiıtur-
z1€ (Freiburg Br Reitenberg, Fundamentalliturgie. Grundelemente des christlı-
hen Gottesdienstes 1/11 (Klosterneuburg streıtft da und dort die Frage nach der Schön-
heit 1mM christlichen ult (vgl Stichwort „Schönheıt“ 1m Sachregister), behandelt ber das
Problem nıcht eıgens. Am meısten Anstöfße vermuttelt 1n dieser Hınsıcht das Handbuch des
evangelischen Gottesdienstes Leiturgia Kassel Lwa ın den Ausführungen über die
Verherrlichung des dreieinigen Gottes, terner 1m Abschnuıitt über „Gottesdienst und Kunst“
(Z9Y1 {f.) Sıehe uch Maldonado, Inıcıacıön lıtürgica. Teologia, espirıtualıdad, pedagogiaMadrıd’ Miıquel, La liturgie uUnNnecC d’art (Abbaye de Bellefontaine, Begrolles-en-Mauges

VO  an Balthasar, Herrlichkeit. Eıne theologische Asthetik, Bde (Eınsıedeln 1961—
Zur Begründung sıehe Bd Schau der Gestalt, 512 Schon Barth hatte 1ın seıner

Dogmatik die Schönheit miıt der Herrlichkeit ın Verbindung gebracht: 11/1 FG VglWohlmut, Art „Schönheıit/Herrlichkeit“: Eicher TSP Neues Handbuch theologi-scher Grundbegrifte, Bd (München 104—1
de Fıores Goffi rsg.), Dıctionnaire de la VIıe spirıtuelle (Parıs 1983 697



mens1on VErSCSSCH, und ZW3.I' AaUusSs dem Bewulstsein, da{ß dıe Schönheit die
Welt erlösen wırd Jedesmal ach dem Empftang der eucharıstischen Gaben
sıngt 1m byzantınıschen Rıtus der hor „Wır haben das wahre Licht gCSC-
hen, WIr haben den hımmlischen Geılst empfangen, WIr haben den wahren
Glauben gefunden, die unteılbare Dreiemigkeit beten WIr d. enn NI Ta hat
uns gerettet  c 8 In der vorvatıkanıschen Meisordnung SETZEG der Johannes-
prolog eiınen kräftigen Schlufßakzent mıiıt den Worten: „Und WIr haben
seıne Herrlichkeit geschaut, die Herrlichkeit des einzıgen Sohnes VO Va-
ter, voll Gnade und Wahrheit“ (Joh 1,14), voll Liebreiz un TIreue. Wahr-
haftıg, in der Feıer des Herrenmahles schaute die Gemeıunde dıe Herrlich-
eıt des Herrn, S1e bekannte sıch Dr AUE WIr sınd Chrıistı, der wahren Schön-
heıt, innegeworden”.

In den Antängen der lıturgıschen Bewegung beschäftigte sıch Ildefons
Herwegen verschiedentlich mıt dem Problem des Schönen, beziehungs-
weılse des künstlerischen Ausdrucks 1mM Gottesdienst. Lr sah 1m „Verklä-
rungsgedanken“ dıe Grundlage, welche „dıe Lıiturgıe ZU Kunstwerk VO

Ebenma(fiß und Schönheit VO ınnen heraus gestaltet”, „das Kunstprinzıp
der Liturgie schlechthin“, da{ß der Gottesdienst KAN Träger un Ver-
muıttler der Verklärung wiırd, das heißt ZUuUr „Teilnahme göttlıchen Seın,

göttlıchen Lichte un Glanze“ verhilft.!9 Das veranschaulicht Herwe-
sCH den rel Inıtı1atıonssakramenten, dıe jedes als „Kunstwerk“, als
„sinnlıchen Ausdruck einer übersinnlichen Tatsache“ betrachtet. Die T
turgıle, „der bräutlichen Vereinigung Christiı un der Kırche“ CENISprunNgeEN,
schlo{fß S 1e] Schönheit 1ın sıch, da{fß s1e SOZUSasCH nıcht anders konnte, als

eiınem Kunstwerk heranzuwachsen.!! In der Wohlgestalt iıhrer Formen
dringt die Fülle ıhres ınneren Reichtums ach außen.!*

Dıie tolgenden Darlegungen mafßen sıch keineswegs d} eıne lıturgische
Asthetik bieten; ıhre Absıicht geht dahın, dıie dorge gepflegte (Of-
tesdienste theologisch nNt  AUCFB; damıt diese mehr und mehr jenen

Dıi1e yöttliche Lıturgıie des Johannes Chrysostomus mMıt den besonderen Gebeten der
Basılıus-Liturgie 1mM Anhang, Hett griechisch-deutsch, he VO VO Lilientfeld (Erlangen
1970 1/

Vgl azu Kahlefteld, Christus inmıtten der Gemeıinde. Dıie Kontemplatıon des rhöh-
ten 1m Gottesdienst (Frankfurt

Herwegen, Alte Quellen Kraft Gesammelte Autsätze (Düsseldorf DA
Der Verklärungsgedanke ın der Liturgie (hier 26£.)
11 Herwegen, Das Kunstprinzıp der Liturgie (Paderborn 2/3 z  -  9 vgl ebd

Herwegen, Lumen Christı Gesammelte Aufsätze (Reihe EEE Der katholische (z6-
danke) (München 81—91 Dıie Lıiturgıe als eine Quelle der kırchlichen Kunst (hier 88)
Vgl ders., Vom christlichen eın und Leben Gesammelte Vorträge (Berlin 2193 12013
(sottes Antlıtz ın der Kunst. Ebd 128 „Der liturgische Kultus der Kırche 1St Erneuerung,
Fortsetzung, beständige Gegenwärtigsetzung des Erlösungswerkes Christı Kultische Kunst
muß daher erlösend wirken, Verklärung ausstrahlen



Ausdruck tinden, durch den die Anwesenden eınen Schimmer VO Glanz
des gefei1erten Geheimnisses ertahren. In eınem ersten Schritt oilt &, ach
dem inneren Wesen, dem Sınngehalt der Lıiturgıie Iragen, enn ihre
Schönheit beruht 1ın nıchts anderem als dem Autstrahlen des sıch darbie-
tenden Myster1iums. In einem zweıten Anlauf wenden WIr HS der erschei-
nenden Gestalt der Lıturgıie Z diese Gestalt 1St schön, insotern s1e die Tap&
fanscihrheit und -gutheit des kultischen Ereign1sses aufzeıigt und Anteiıl
daran SIDt:

Die Liıturgıe Mysterıum der Herrlichkeit

An den Ansatz Herwegens anknüpfend, fassen WIr zunächst das Wesen
der Liturgıie In den Blick Dıi1e Kırche hat N1€e aufgehört, sıch ZuUur Feıer des
Paschamysteriums versammeln: S1e verkündet dabei das Wort und be-
geht das Herrenmahl, indem S$1e (3OTft für die durch Christus empfangeneabe dankt und lobpreist." In der Liturgie demnach die Gemeıiunde
der Gläubigen, die Braut Christıi, das Gedächtnis all dessen fort,; W ds der
Herr für die Menschen hat und och CUC; und 1e8 aufgrund der
Wirkmacht des Geıistes, der diese Welt verwandelt und S1e auf die Verherr-
lichung Gottes hıinlenkt.

B Im Angesichte Gottes, der die Schönheit ISt
(5Of£ steht nıcht 1Ur Begınn der Liturgie, weıl die Inıtiatıve ergreıiftund die Christgläubigen zusammenrutflt, bıldet auch den Endpunkt, aut

den jede gottesdienstliche Feıier hınstrebt. Deren etzter Sınn liegt 1m 1LO5-
preıs des Vaters, da{fß Vatikanum IAl POPa S Be1 der Verwirklichungdieses großen Werkes geschieht durch die mıt Christus geeinte Kırche die
Heılıgung der Menschheit un die vollkommene Verherrlichung Gottes.}>
Das Ziel der Liturgie fällt letztlich mi1t dem Ziel der Schöpfung
Der VO der Kırche stellvertretend für die Welt gefeierte Gottesdienst eNt-
hullt die Endbestimmung un die Grundausrichtung des SaNzZCNH Kosmos:
die iımmerwährende Anbetung des lebendigen Gottes durch alle Kreatur
ZAT Ausdruck bringen. Diese zutiefst liturgische Absıcht vermochte
die Sünde nıcht durchkreuzen, enn 1m Verlauf der Heıilsgeschichte, be-

13 VO Balthasar, Herrlichkeit, Bd E 1711
14

15 Vgl Verheul,; Eınführung ın die Lıiturgıie. Zur Theologie des Gottesdienstes
(Wıen 33—35; Lengeling, Liturgıie Dialog zwiıischen Mensch und Gott, hg VO
Rıchter (Freiburg Br 1981 2633 Dıie Heılıgung des Menschen gereicht letztlich uch Zzur
hre Gottes, denn „die hre Gottes 1Sst der lebendige Mensch, das Leben des Menschen ber
1St dıe Anschauung Gottes“ (Irenäus, Adv 4er. I 20,7) Ebd



sonders aber durch die Ankunft seınes Sohnes 1mM Fleisch half (5Ött allen,
ıh suchen und finden.!® Als „UHSCEC Hoffnung“ Tım 11 ist Jesus
Christus auch die Hoffnung der Schöptung. Die Neuausrichtung der Men-
schen un der Dınge durch ıh aut den Vater ereignet sıch 1im Gottesdienst
der Kırche, wenngleıch erst gebrochen und verborgen. Und dennoch ict
die Liturgıe der (Ort. die Menschen hıenıeden ıhre und letzte Be-
rufung, nämlıch (sottes Herrlichkeit rühmen, wieder ausuüben. Ö1e gC-
schieht stellvertretend tür Menschheit un Welt Die Kırche schuldet die-
SCH Dıienst nıcht allein Gott, sondern auch der Schöptung, diese sowohl

ıhre Urbestimmung W1€e ihre verheißene Zukunft erinnern.  17
In der Liturgıie findet also das Worauthin des Geschaftftfenen bewulfsiten

Ausdruck. Wenn WIr Gottesdienst tejern, versammeln WIr uns VOTLr em,
der den göttlichen Namen „dıe Schönheit“ tragt: WIr stehen VOT dem A -
gesicht dessen, der ın sıch selbst die Fülle der Schönheıt ISE Vor ıhm werten
sıch 1m Hımmel alle Wesen aut ıhr Angesıcht, 1n der Gebärde der nbe-
tung legen S1€e iıhre Kränze VOT dem Ihron nıeder: „Würdig 1St du,
Herr und Gott, Herrlichkeit und Ehre und Macht empfangen. Denn du
1STt C der die Welt erschaffen hat, durch deinen Wiıillen W ar S1e und wurde
s$1e erschaffen“ (Offb 4,5—1 1 In der kultischen Feıer kommt (sottes Glorie
Mif£ ıhren Gaben auf u1nls Z WIr unsererseıts Nntworten darauf, iındem WITr
das Lob seıiner herrlichen Gnade anstımmen (Eph 1,6)

Daraus ergıbt sıch die Grundnorm für die Gestaltung uUuLNscrIer Lıiturgien:
Alles, W as WIr ZU Einsatz bringen, oll die Herzen aut CGottes Gnaden-
herrlichkeit hınzıehen. Geschieht 18 nıcht, gleıtet die Feıier ın Selbstzele-
bratiıon ab, un das ware Blasphemie. Wer 1mM kultischen Tun wiırklich
( 301 orofß macht, gelangt, VO  a seınem Ich befreıt, 1n die Weıten des gahz
Anderen; wırd 1MmM lıturgischen Dıienst alle Nachlässigkeiten ablegen,
jede Formlosigkeit bekämpfen.”” Im Angesicht der vöttlichen Majyestät
lernt das NCU, W as INan als „doxologische Phantasıie“ bezeichnen
könnte.«9 Dı1e Liebe ( zOftf drängt FAR Lob, beflügelt Lyrık und
Hymnik, dıe ıhren unersetzlichen Platz 1m Gottesdienst haben, weıl sS$1e autf
das Unsagbare verweısen (vgl Offtb 4,2—3).

Siehe viertes Hochgebet.
J.-J VO Allmen, culto cristiano. Su esencı1a celebracıön (Salamanca 69—70

18 Sıehe Clement, La beaute revelation: La Vıe spirıtuelle 63/ (1980) 251 —270 (hier
19 Vgl Hochgebet I1 „ Wır danken dır, dafß du u11l erutfen hast, VOTr dir stehen und dır
dienen. CC

20 N] Krahe, „Psalmen, Hymnen und Lieder, WI1e der Geıist S1e eingibt“. Doxologıe als U r=
Sprung und 1e] aller Theologie: Becker Kascynskı (Hrsg.) Lıturgıie und Dichtung.Eın ınterdiszıplinäres Kompendium, Bd I1 Interdiszıplinäre Retlexion (St Ottılıen 1983
923957



Die Gegenwart des verherrlichten Christus
Der christliche ult yründet 1mM Stittungsbetehl Jesu eım Abschieds-

ahl „Tut 1€es meınem Gedächtnis“ (LK Z2E19: Kor 1,253) Überdies
verhie( der Herr den Jüngern seine Niähe bıs N Ende der Zeiten (Mit
5:  9 versprach ihnen, 1ın ıhrer Mıiıtte weılen, WCECeNnNn S1e sıch PAHT: ZOL-
tesdienstlichen Versammlung eiıntinden (Mt Auft diese Zusage
Christi aut dıe Kırche, WEeNnN sS1e Liturgie begeht; S1€e huldiıgt dabei keiner
Täuschung, sS$1e vertrostet sıch nıcht mMuiıt eıner ftrommen Ilusion. Vielmehr
ereıgnet sıch 1ın jeder ıhrer Gedächtnistejiern Ankuntft Christ: Parusıe ihres
Herrn: Präsenz und Aktıon des Auterstandenen als Wıiırklichkeit des ZOLt-
lıchen Heıiıls *! In eiıner schrittweisen Vertiefung kommt Christus autf seine
Gemeıinnde Y ZUEeIrst ın der Versammlung der Gemeıinde, ann iın der DPer-
SO des Priesters, der zeichenhaft den Herrn vertritt, hierauf 1m Wort,
schliefßend 1im Sakrament, das seıne intensivste Steigerung in der eucharisti-
schen Gegenwart erfährt.** Immer geht 6S eıne sakramentale, das heilßt
zeiıchenhatfte, aber reale Präsenz. uch Wenn dıie Gemeıinde nıcht ber S1e
verfügen, sondern S1e LLUT demütig herbeiflehen annn S1Ee wırd nıcht
ZWUNSCNH, vielmehr erbeten“ bleibt trotzdem nıcht der geringste
Zweıtel ber das gnädıge Ankommen iıhres Herrn. Sıe WArtIel nıcht 1NSs
Leere hinein.**

In jeder gottesdienstlichen Feıer erlebt demnach dıe Kırche LIiCH das
Wunder der Ankunft des Auterstandenen den Seinen. Seine Gegen-
Wart un Wirkmacht lösen ın der versammelten Gemeıinde Freude, Ja
eschatalogischen Jubel AaUS  25 In der Rückschau und Rückbesinnung auf die
in Christus verwirklichten Heılstaten, die durch die Gedenkfeier ın das
Hıer und Heute hereinrägen, fühlen siıch die Feiernden Zr Eucharistia A m
drängt, Lobpreıs un Danksagung. Es handelt sıch eıne Grundhal-
tung des Christen, die nıcht TIAHE seın gottesdienstliches Tun, sondern se1ın
SANZCS Daseın durchstimmt, dafß der Gläubige selber Eucharistie wırd
(vgl Kol 3:15) Danksagung un Lob 1aber rutfen ach Gesang und Musık,
ach Zeichen der Freude und der Schönheit. Ganz aut die mirabiılıa Deı,
dıe Wundertaten Gottes in Christus ausgerichtet, findet die Liturgie,
die Herrlichkeit (Csottes besingen, 1LUFr das Beste ZzuLt Dem wahren
Christen weıtet sich dabe] das Herz, und „ M der unsagbaren Freude der
Liebe“26 dankt und preıst Er kennt nıchts, W as ıhm teurer ware als der

Vgl Nufßbaum, Die Lıturgie als Gedächtnisteier: Schreiner (Hrsg.) Freude
CGottesdienst. Aspekte ursprünglicher Lıiturgie (Stuttgart 2012124
27 Eısenbach, Dıie Gegenwart Jesu 1m Gottesdienst. Systematische Studien Z U: Lıturgie-konstitution des weıten Vatikanischen Konzıls (Maınz
25 Von daher dıe Notwendigkeit der Epiklese.24 J.-J VO Allmen, Okumene 1M Herrenmahl (Kassel 1968 3730
25 Apg 2,:46—47 (agallıasıs); 16,34; Petr 1B 4,13; Jud

Regula Benedicti, OrWOoTrt.



Herr, weshalb tür seıne FEucharistie allein das Kostbarste für ANSCMMNCSSCH vA
halt Und tatsächlich „gıbt e und an S nıchts Schöneres geben als hrı-
stus“ (Dostojewskıuj). Seıne Schönheit zıeht d S1e reinıgt das Verlangen
des Menschen, der sıch künftig VO nıchts anderem mehr tühren A1St als
VO diesem ewıgen Ideal der Schönheit.“/

Der Geıst, der alles
Wıe dıe Lıturgıie Herrengedächtnis 1St, 1St s$1e nıcht miıinder AÄAn-

rufung des Geıistes, eıne geist-gewiırkte und geist-getragene Größe An e1l-
Nner der wenıgen Stellen, das Pneuma in der Liturgiekonstitution Er-
wähnung tindet (Ärt 6 heißt C alles 1mM Gottesdienst geschehe SIMn der
Kraft des Heılıgen eistes“. Die Liturgie manıpuliert nıcht übernatürliche
Dınge, sondern erfleht das Kommen des Herrn; s1e 1Sst VO Antang bıs
Ende epikletisch.“* Nur der Geıist, den die Gemeıinde herbeıbiıttet, bringt
das zustande, W ds der christliche ult beabsichtigt: die Verwandlung der
Dınge und der Menschen gottgetälligen Werkzeugen des Heıls Der
Geıst, der die Liturgie beseelt, zielt daraut ab, da{fß die Geschöpfe das Lob
(sottes sıngen. So z1bt 1m Gottesdienst dem Prediger das Wort, VeI-

leiht den Sangern das Lied, ındem s1e solch erhöhtem dagen befähigt
(Eph 5,. 19 Kol 3, 16 führt die Gläubigen 1Ns Beten eın (Röm 51  6-
243 och vollzieht der Mensch den Gottesdienst nıcht bloß(ß mI1t dem
Mund, sondern mıiıt all seınen Urganen. Wenn seiınen Leib ZUuU liturgi-
schen Handeln gebraucht, drückt sıch darın der Geılst der Wahrheit AauUs,
der ın unseren Herzen wohnt. Andererseıts pragt das leibliche TITun unsere

Person mıt dem Geıst;: dieser bemächtigt sıch und verwandelt,
Ja vergeistigt Wesen. Das Lob sıch ber den Leib hınaus
fort: die materiellen Dınge (das W asser, das Brot, der VWeın, das OIl) erhal-
ten zusätzlich iıhrer Alltagsbestimmung eınen Tiıefensinn, da{ß s1e
kraft des eıstes die Gnade wirksam vermıiıtteln vermogen. Der in der
Lıiturgiefeier waltende Geıist Afßt in der Gemeinde eınen Abglanz der kom-
menden Herrlichkeit aufleuchten. Es 1St gewnf5 eın sprachlıcher Zutfall,
WEeNN das Wort, das be1 den Griechen VO körperlicher Anmut und VO

der Schönheıit eiıner ede gebraucht wiırd, näamlich „chars 1m Neuene
Arn enNnt die 1ın Jesus erschıenene Huld Csottes bedeutet.*? Di1e Grazıe der
Schönheıt un die gratia De1 stehen nıcht beziehungslos nebeneinander.
Wo die Gnade CGottes erscheıint, außert sıch Überschwang, Überfülle,
Liebreiz. Die Wohlgestalt 1im Gottesdienst ertließt Aaus dessen pneumatıschem
Wesen; S1e weılst auf die unsagbare Schönheit des kommenden Rei\ches hın

Clement, a.a.O© 264
285 Vgl Baumgartner, Locus ubı Spirıtus Sanctus tloret. Eıne Geist-Epiklese 1M W ortgottes-
dienst? FZPhTh Z 112—-145
29 Leon-Dutfour, Vocabulaire de theologie bıblıque (Parıs 420



Dem gottesdienstlichen Geschehen eıgnet eshalb eın doppelter Zug
Begeisterung und „Vielstimmigkeıit“. Das Rühmen (sottes un: dıe I)an-
kesbezeugung siınd nıcht vorstellbar hne Enthusiasmus, 1eSs freılich gC-
mä dem Väterwort VO der „sobrıa ebrietas“, der nuüchternen Trunken-
eıt Ergritfenheıit gehört AA christliıchen ult Wer S1Ee miıßachtet der
verketzert, rechnet nıcht miıt dem, der 1mM eigentlichen Sınn be-geıstert. Po-
lIyphonıe verstanden als Zusammenspiel der Talente all derer, die eiım
Gottesdienst mıtwiırken, ertliefßt ebentalls AaUuUs dem Wirken des Geıistes, der
die verschiedenen Gaben und Anlagen der Menschen aktiviert. Di1e
pfingstlıche Ausgiefßung des Pneuma erweckt eın vieltältiges Preisen der
Großtaten (sottes. Di1e Liturgıe z1bt ın der Mannigfaltigkeit iıhrer Formen
und Außerungen dem Reichtum des eıstes Raum  S0 Da der Geilst 1aber al-
les, W as dem Mysteriıum Christiı diıenen soll, VO Chaos, Disharmonie und
Häßlichkeit befreien will, mussen dıe Gemächte des Menschen ein Stück-
weıt durch den 'Tod hindurchgehen.
2 Dıie Kırche, Braut ıhres Herrn

Um die volle Bedeutung der Liturgie und ihres Reichtums erfassen,
oılt CS daran eriınnern, dafßß die Kırche die mystische Braut Jesu Christı
1St Das Geheimnıis des Bräutigams umschliefßt dasjenıge der Braut, W1e€e r
in der Liturgiekonstitution (Art ZAE Ausdruck kommt. In der Tat „SC
sellt sıch Christus“ 1ın den gottesdienstlichen Feıern „immer wıeder der
Kırche, seıner geliebten Braut, Z  “ Zur Veranschaulichung dieses Sach-
verhalts deutete die Tradition das Hohelied 1m sakramentalen SINn sel C
da{fß dıe Väter das Cantıcum cantıcorum 1m Lichte der bräutlichen Vermäh-
lung Christı mıiıt der Seele betrachteten, se1l C da{ß S1Ce verschiedene Verse

einzelnen Aspekten der Liturgıie in Bezug etizten Aufßerdem bediente
sıch die Überlieferung der Gleichnisse VO könıglıchen Hochzeıitsmahl
(Mt 22 1—1 und der klugen Jungfrauen (Mt 25,1—13), den bräutlichen
Charakter des gottesdienstlichen Geschehens herauszuheben. So erscheint
die teiernde Versammlung eindeutig als bräutliche Gemeinde.*!

W as beinhaltet aber diese biblisch-patristische Bıldrede? Braut Christı
meınt zunächst die Gemeıinde, die autf den Ruf iıhres Herrn hört, mıt Ja dar-
autf antwortetl, sıch ansprechen und beanspruchen aßt sSOWwI1e ach dem Be1i-
spıel Jesu sıch hingıbt. In der Liturgiefeier trıtt dıe Kırche als bräutliche
un somıt als oylaubende Gemeinde in Erscheinung. Bräutliche Haltung
bedeutet aber auch, da{fß die Kırche sıch ausstreckt ach dem Kommen ıh-

30 Baumgartner, Warum gyute Kiırchenmusıik? Plädoyer tür das Schöne 1m christlichen ult
Katholische Kırchenmusıik, Zeitschrift für dıe Musık ın der Liturgıie 105 56—9/; ders.,
Sıngen 1mM Gottesdienst abe und Aufgabe eb.  O 109 82973
31 Danıielou, Bible lıturgıie (Parıs 259—2560, 291—299



| E Herrn, da{ß S1e ıhn ersehnt und herbeitleht. S1e rechnet mıt seıner Ver-
heißung; S1e ware verloren, WenNn der Bräutigam ausbliebe. In iıhrer freudı-
CI Erwartung weılß s1e sıch VO Heılıgen (elist etragen, AaUSZESTALLEL MIt
dessen Unterpfand (2 Kor 22 57 9 Eph 1,13—14); S1e ıhre Glieder
iın dıe eschatalogische Spannung, macht S1e als eıne Gemeiinschaft Hoftfen-
der sıchtbar. Schliefßlich heißt Brautseın, da{ß der Kırche ach ıhrem Herrn
un Erlöser verlangt, da{ß 1E ıhm all ıhre Schönheıt und jede Schönheit
weıht. Daher unterlä{ist S1e nıchts, ıhm huldıgen un as, W as für
S1e hat, gebührend würdigen. Indem die Lıturgıie die Kırche als
Braut darstellt, zeıgt S1€, da{fß die Gemeinde dıe orofße Liebende 1St Im (Jot=
tesdienst ENISAYL die Kırche jeder Selbstgetälligkeit; nıcht ihretwegen sucht
Sie schön se1n, sondern für en, dessen Leıib S1e 15t32

Das bräutliche Verhältnis der Kırche Christus MUu seiınen Niıieder-
schlag iın der 1er und jetzt teiernden Gemeıinde tinden: in der Schönheıt
der lıturgischen Ausdruckstormen. Dazu zaählt vorab eıne ANSCHICSSCHC
Sprache, dıe Zew1f verständlıich, 1aber nıchtsdestowenı1ger edel, erlesen seın
oll In ihren Gebeten verzichtet die gottesdienstliche Versammlung aut
die gewöhnlıche Umgangssprache, W1e€e SI auch VO Jargon offizieller
kirchlicher Dokumente der der Redeweise ın eıner Katechismusstunde
Abstand nımmt. Dem bräutlichen Charakter der Gottesdienstgemeinde
entspricht meısten die Sprache der Hymnen und Lieder, der Doxolo-
z1en un Confessiones, der Prätationen un: Hochgebete, deren Schatz die
nachvatıkanısche Reform ein1ges vermehrt hat

Der FEinbruch der Welt
Der Gottesdienst verbindet unls zunächst mıt der Vergangenheıt, indem
Leben, Tod und Auterstehung Jesu Christiı reaktualısıert, das heilßt iın

die Gegenwart hereinholt. Andererseıts 1aber langt A4AUS ach der Zukunftt,
antızıplert dıe Wiederkunft des Herrn und die Vollendung aller Dınge.

In der Liturgie 1sSt das Reich schon gegenwärt1g, angeldhaft geschenkt in
Christus, der an west In ıhr tretfen WIr hınzu, WwW1e eıne der schönsten kult-
theologischen tellen des Neuen Testaments (Hebr I2Zlautet,Z
Berg Zıon, 7A d Stadt des lebendigen Gottes, dem hımmliıschen Jerusalem,;

Tausenden VO Engeln, eıner testliıchen Versammlung, Zr 58
meınde der Erstgeborenen, die 1mM Hiımmel eingeschrieben sind, Gott,
dem Rıchter aller, den Geıistern der schon vollendeten Gerechten, YAGR

Miıttler eınes neuen Bundes, Jesus Im Grunde exIistieren nıcht Zzweı
Liturgien, eıne himmlische und eıne irdısche; vielmehr partızıpıeren WITF,
iındem WIr hıenıeden Gottesdienst teıern, der eınen Liturgıie, der hri-
STUS vorsteht, umgeben VO den charen der Engel, Heıilıgen un Gerech-

37 J.-J VO Allmen, Celebrer le salut. Doetrine RT pratıque du culte chretien en:



ten aller Zeıten. Gewiıissermaßen sınd WITr bereıts 1ın den Hımmel
oder, 6S anders auszudrücken, der Hımmel WEeSt schon uns d}
W as die Ostkirchen unablässig bezeugen. SIn der iırdiıschen Liturere: ;
erklärt Art der Liturgiekonstitution, „nehmen WIr vorauskostend Je-
I91>+8 hımmlischen Liturgıie teıl, dıe in der heilıgen Stadt Jerusalem gefelert
wiırd, dem WIr pılgernd unterwegs sınd, Christus sıtzt ZUT Rechten
(sottes In der ırdischen Lıiturgıie sıngen WIr dem Herrn mMiıt der SaNZCH
Schar des hımmlischen Heeres den Lobgesang der Herrlichkeit D Eıne
leise Ahnung VO dem, W as einmal wartet, vermuıttelt die Oftenba-
rung des Johannes, die die Herrlichkeit der kommenden Welt einzufangen
sucht.

Wenn die Kırche teiert, streckt S1€e sıch ach der Zukunft AaUuUSs  S3 Sıe be-
schleunigt das Ende aller Dınge, iındem S1Ee sehnsüchtig rutft „Deın Reich
komme. Maranatha, omm, Herr Jesus  c Sıe kostet die Kräfte der künftı-
sCH Welt (Hebr 6,5) Da erfüllt SIE ıhre edelste Autgabe, „Erstlingsfrucht
seıner Schöpfung“ (Jak 1,18) se1in. Der ult 1St der OUrt, das Geheim-
N1S der Schöpftung (des Menschen un der Dınge) seıinen echtesten Aus-
druck findet VOTr der vollen Offenbarung des Reiches. In der Liturgie EeNLTL-
hullt sıch der und letzte und ew1ge Sınn des Geschaftfenen: Getäfß der
Herrlichkeit Gottes se1ın, damıt diese in der Welt autstrahle. Im ult
hebt dıe eschatalogısche Verwandlung d  9 VO welcher der Apostel (2 Kor
3,18) spricht: „Wır alle spiegeln mıiıt enthülltem Angesiıcht die Herrlichkeit
des Herrn und werden 1ın seın eıgenes Biıld verwandelt, VO Herrlichkeit

Herrlichkeit, durch den Geilist des Herrn.“ Zuerst sınd 6S die Menschen,
die in der lıturgischen Feıer ıhrer wahren Bestimmung zurückfinden,
damıt 1aber auch die Dınge dieser Welt, die dank der Heilıgung durch (;Oft-
tes Wort und das Gebet Tım 4,4—5) mıt ihren Formen, Farben, Tönen
und Rhythmen A Lobpreıs und ZUr Anbetung (Csottes werden. Dıie
Schönheit bemächtigt sıch der Gesten, der Dınge, der Kunst, jene Schön-
heit, vo der Dostojewsk1] Sagt, S1e alleın werde die Welt erlösen.**

Dıie Liturgıe: Epiphanıe der Herrlichkeit
Dıie Laturone zielt iın erster Linıe darauf ab, das haben WIr aufzuzeigen

versucht da{fß die Gläubigen durch Christus 1m Heılıgen Geılst Anteıil
vöttlichen Leben erhalten und ıhr Daseın der Verherrlichung des Vaters
weıhen. och nımmt S1€, SOZUSagcCh 1m nebenher, hne C555 direkt beab-
sıchtigen, das Aussehen eınes Kunstwerkes d weıl ıhre Ausdrucksformen
das verborgene, allem voraufgehende göttliche Heılshandeln UF Darstel-

33 Ebd B vgl Schmemann, L’Eucharistie, Sacrement du Royaume (Parıs 198534 Ph Moch, Liturgie monde venır: Resurrection. Cahıiers theologiques (Parıs
928



lung bringen. Di1e Schönheıt wırd ıhr ann gleichsam hinzugegeben (vgl
Mit 6;33) Die Gottesdienstteier mu{fß zuerst und Zzuvörderst für dıe Gnade
durchlässıg se1nN; ST WE S1e sıch voll und SalzZ 1n den Diıenst ıhrer T1ıe-
tenwirklichkeit stellt, tällt ıhr die gewinnende Gestalt als Widerspiegelung
des göttlichen Lebens geschenkhaft Wer den christlichen ult also NUur

als rein asthetisches Gebilde betrachtet und seıne Schönheıt geniefßen wıll,
hne Al Kern vorzudrıngen, vertehlt den ZugangZEigentlichen. Das
Wesen der Schönheıit der Liturgıe enthüllt sıch 1Ur em, der in ıhr das Aut-
strahlen der Wahrheıit entdeckt.

In der Tat 1St die Liturgie Epiphanie: Aufleuchten, Ertönen, Greitbar-
werden des Mysteriums.  35 Den Hınweg ıhr verschaffen u1nls dıe Sınne,
dıe nıcht blo{fß materielle Gegebenheıiten regıstrıeren, sondern den ebendi-
SCH Geılst ertassen, insotern sıch verleıblicht, sıch ausdrückt. Bewulißt
der unbewuft begehrt der Mensch ın der gottesdienstlichen Feıer ach
der Epiphanıe, ach der Kundgabe der heilıgen Wirklichkeit: „das Aufttö-
HE  } des ewıgen Wortes 1m Sprechen un: Sıngen, dıe Gegenwärtigkeıt heılı-
sCH eıstes ın der Leibhatftigkeit des Greitbaren“.* Dem Gottesdienstteil-
nehmer 1St emnach abverlangt, sıch dem liturgischen Ereigni1s öffnen,
sıch VO der Logık der Bılder und Vorgange erfassen lassen und adurch
des Sınnes und der Strahlkratt der Feıer innezuwerden. Der Lıturgıie, die
auf den grundlegenden Tatsachen der Schöpfung, der Menschwerdung
und der Kırche aufruht, eıgnen 8098 einıge Aspekte, die 1m besonderen YANe

epiphanischen Natur des Gottesdientes beitragen.
s Der Glanz der Poesıe

Eın erstes, W as dıe Lıturgıie VO ıhren Anfängen auszeıchnet, 1St ıhre
Nähe ZU Poetischen. Das erklärt sıch schon daraus; da{ß der christliche
Gottesdienst, zutiefst 1mM Judentum verwurzelt, sıch selit Je der Bibel 1N-
spırıerte, VOT allem Buch der Lieder, dem Psalter. Lobpreıs und ank-
SAaguns, beides beschwingte Redeweısen, reichen 1ın die Ursprüunge des
Christentums zurück. Vom erstaunlichen Hymnenschatz der frühesten
Gemeinden legen och dıe im Neuen Testament vorhandenen Fragmente
Zeugnis ab Aus der Väterzeıt, eıner lıturgisch überaus truchtbaren er1-
ode, LAammen (zum Teıl) die großen Weiıhe- und Segensgebete der römı1-
schen Kırche, alles Gebilde, dıe Formgetfühl und künstlerische Kratt e Kn

C  =) uch das Miıttelalter entwickelte zahlreiche literarısche Gattungen
(Metren, Tropen, dequenzen, Motetten UuSW.);, die tür den gottesdienstli-
chen Gesang verfaßßt wurden. Das „Alma redemptorı1s mater”, das „Venı

35 Guardıni, Die Sınne und d1e relig1öse Erkenntnis. 7 weı Versuche über die christliıche
Vergewisserung (Zürich 3 R
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Creator“ und andere Kostbarkeiten ULISELGT heutigen Liturgıie verdanken
ıhre Entstehung vorab dem Verlangen der Mönche, Ehren (sottes
dichten. Diese hıelten den Grundsatz hoch „ Wenn du CSOtt alles, W as du
hast, hingıbst, an dartst du diıch deiner SaNZCH Bıldung bedienen, sotern
du S1€, W1e€e CS sıch zıemt, tür die Liturgıie dienstbar machst.  «37 Nur das T:n

un Schönste schien iıhnen für den ult genugen 1le Hıltsmuittel
der der literarıschen Technik und des relıg1ösen Denkens SOWwI1e der
bıblischen, patrıstiıschen und klassıschen Bıldungsquellen tanden 1m ult
ıhre Ertüllung, indem S1e ın einem Akt der Huldigung CSOÖft zurückerstattet
wurden.

Noch heute eıgnet dem liturgischen Geschehen zutiefst poetischer CO has
rakter, se1 durch das Gebetserbe Aaus allen Jahrhunderten denken WIr
eLtwa die hymniısche Prosa des Exultet se1l durch Neuschöpfungen
W1e€e Z Beıispiel die nachvatikanıiıschen Hochgebete. och mussen WIr
uns allen Ernstes tragen, ob die Vorsteher diese Tatsache überhaupt ZUr
Kenntnıiıs nehmen, da S1e zuweılen durch ihre Art des Zelebrierens und ıh-
LCMN Mangel gestalterischer Fähigkeit den Eindruck erwecken, gehe
ıhnen jegliches Gespür für das Poetische 1b Vıeles, W as ın den Gottesdien-
sten inotfiziellen Erzeugnissen, Improvısationen und treien Kreatıl1o-
6El den Gläubigen heutzutage dargeboten wiırd, entspricht aum der
Würde lıturgischen Betens, das eınen Schimmer des Schönen ın sıch
bergen sollte.

Wıeso 1aber geht der Gottesdienst mMIt der Poesıe geradezu eıne Symbiose
eın ? Weıl] absieht VO Nutzerwägungen, VO Kalkül und Efficiency. Di1e
Zeıt, die bekanntlich für u1nls eld bedeutet, und die Dınge, mıt denen WIrFr

rechnerisch umgehen, bringen WIr 1n der Lıiturgie oleichsam VeCeTI-
schwenderısch (5Oöft dar, indem WIr die eigenen Interessen VErgECSSCNH,
für IH dazuseın. Nıchts ware 1er unangebrachter als die Frage: „Was
wiırtt das ab D Besonders dem Gesang haftet der Glanz des mMsonst d
eım Sıngen geht C555 wenıger zielgerichtetes Miıtteilen als vielmehr
befreiendes TIun Weıl die Lıiturgıie nıcht auf Eftrag und Gewıinn aus iSt,
waltet zwischen den beiden Vollzügen, dem lıturgischen und dem musıka-
liıschen, eıne CNSZC Verwandtschaft. Musık un Poesıie als Zeichen der (sra-
tultät des Daseıns, als Manıtestation des Geschenkcharakters des Lebens
entsprechen W1e€e aum der Gnadenhaftigkeit christlichen Kırl-
LES; in dem (5Ott 1ın der Gestalt seıner Hıngegebenheıt aut unls zukommt,
als kristallisierte und zugleich verflüssigte Liıebe Prosaıisch-pragmatisches
Verhalten läuft solchem Geschehen stracks zuwıder.

Zitiert bei Eeelerca: Wıssenschaft und Gottverlangen. Zur Mönchstheologie des Miıttel-
alters (Düsseldortf 270 Vgl Assunto, Die Theorie des Schönen 1m Miıttelalter (KölnLieclercd, The Love ot Beauty 4S Means and Expression of the Love otf TIruth
Miıttellateinisches Jahrbuch, Bd (Stuttgart 6272



Die Macht des Symbols
Zum christlichen ult gehört das Sınnenfällıge, W1e€e CS Thomas VO

Aquın programmatısch testhält ad Sacrament requıruntur [CS5 sensibiles*®
Sakramente beziehungsweise dıe Liturgie verlangen ach Verleiblichung.

Liturgisches Tun vollzieht sıch iın Zeichen.“? Das Heıl, das (SO{£ uns iın Je-
SUS Chriıstus schenkt, trıtt unls ın der Liturgıie in leibhafter Gestalt C
SCH, da{ß CS für die Gläubigen sıchtbar, hörbar, berührbar wırd Darın
besteht die Großartigkeit kultischer Begehungen: Miıttels Zeıichen, die eNTt-
huüllen und zugleich verhüllen, gelangen WIr mıt dem menschgewordenen
Herrn ın Kontakt. „Von Angesıcht Angesicht AaSt du dich MI1ır geze1gt,
Christus , schreıibt Ambrosius MI1t Erstaunen, ICH begegne dır in de1-
IIC  en Sakramenten. c40

uch iın diesem Bereich sehen WIr uns JT Feststellung veranlafst, da{ß
uUuNser«c rationalıstische, neuautklärerische Epoche wen1g Sınn für die
Welt der Symbole und Zeichen aufbringt. Manchem Seelsorger liegt das
Erklären, Reden, Bereden näher als das Autmerken und Siıchergreifenlas-
SCH VO der Macht der Zeichen. In der Liturgıe geht CS nıcht ZUEeFst (D
danken, sondern Wırklichkeıt, un ZW ar gegenwärtige, die ımmer
auts cue sıch ereıgnet, sıch ereignet in Gestalt und Handlung. Solches (7€
schehen begreift INnan nıcht durch Spekulieren und Theoretisieren, viel-
mehr adurch, da{ß IMNan, Au dem Glauben heraus, der leibhaften, S1IN-
nentälligen Gestalt das Innere abliest, ırdischen Vorgang das Geıstlich-
Verborgene schaut.“ Weıl gestaltgewordenes, sakramentales Geschehen,
verlangt dıe Liturgıie VO Menschen, da{fß jene kte lerne, mıt denen
die unsiıchtbare Gnade auffaßt, entgegennımmt und realisiert: lebendiges
Schauen, gesammeltes Hören, intensıves Erfahren, das sınd die Grund-
kräfte, VO denen christliche Liıturgıie zehrt.

Unter den Zeichen spielt 1U das Symbol eıne hervorragene Rolle*?
Man ann > da{ß der gesamte christliche ult Symbolcharakter be-
SItzZt. Was meınen WIr enn miıt dem Begrifft Symbol? In UMSGEFTCER Leben
o1bt eıne Tietenwirklichkeıt, die sıch nıcht wıedergeben Alßt mıt dem
Satz: ADas und das 1St der Fall.“ Stets liegt 1ın der Hotffnung, ın der Liebe,
in der Freude, im Schmerz, die mich bewegen, also iın Primärerfahrungen,

Überschießendes an Wırklichkeıt; eın Stück Unsagbarkeıt ragt in
den Bereıich des Sagbaren, des eindeutig Identitizıerbaren hereın. Das Pro-
blem besteht emnach darın: Wıe wırd das Unsagbare sagbar? Hıer mus-

38 Summa th 1IE,: 60,4
39
40 Apol proph. Davıd ‚’
41 Guardınıi, Liturgıie und lıturgische Biıldung (Würzburg 9—1

Baumgartner, Symbol und Lıiturgıie: Lebendige Seelsorge (1978) 297—303



sen WIrFr 7E Symbol Zuflucht nehmen, und Z W al FAl Realsymbol, wel-
ches Wirklichkeit des Symbolısıerten teilhat un teilgibt. Das Symbol
darın beruht seiıne eigene Leıistung bringt die unsagbare Wirklichkeit als
die unsagbare Sprache, löst also deren Geheimnıis nıcht auf Kurz: 5Sym-
bolisches Geschehen tührt unls ZUT Erfahrung der unsagbaren Wirklich-
eıt Es handelt sıch eıne Grenzerfahrung, das heißt, WIr stoßen eıne
Liımıite und durchstofßen s1e zugleich. Hıer wırd laut, W 4S in der Ver-
ständigungsweılse des gewohnten Umgangs mıiıt den Dıngen unbegreiflich
ware. Im Erleben des Symbols ereıgnet sıch eın Brückenschlag ber den
Graben der Sprachlosigkeıt. ESs gehört ZUT Struktur des Symbols, da{ß c5

ber sıch hinausweıst und dem, worauft C hınweıst, teilhaben äßt Es
eıgnet ıhm die Macht, Wirklichkeit vermitteln, die unzugänglıch
bliebe In ıhm erschlie{ft sıch die Schwere, dıe Herrlichkeıiıt des gefeierten
Mysteriums in ganz besonderer Weıse.

Der Reichtum des Festes

Das est entspringt eınem Urbedürtnıs des Menschen.”? Es durchbricht
zunächst das FEinerle1i des Alltags und bringt die abe des Lebens Be-
wulßltseın. Nıcht das eld entscheıdet ber das Gelingen eines Festes; die
geglücktesten Feste sınd oft Jene, InNan mıt leeren Händen erscheıint un
wiıieder geht. Diese Erfahrung des Geschenkcharakters des 4se1ıns hängt
muiıt dem Glauben dıie Schöpfung In der Tat, Gott 1st e1in
Gott, der Leben spendet, CS ın Fülle austeıilt (vgl DPs 104,24) Er findet das,
W as schafft, gur Festen und Feıern bedeuten also das Jasagen ZUu— (35
schaffenen, die Zustimmung ZAT fundamentalen Gutheıt der Welt Sıe gel-
ten 1m etzten eiınem Anderen, dem, auft den die Schöpfung verwelıst.

Dann aber berührt das est die Sinnfrage. Wır erleiıden vielfache
Zwänge, doch verlangt uns danach, den gewöhnlichen Irott 9
WIr halten Ausschau ach anderem als der täglichen Routine, ach
Befreiung un Autatmen. Wenn der Mensch tejert und festet, ARang wendet

sıch jenen Dıngen Z die ıhm meısten bedeuten (Familıe, Liebe,
Freundschatt, seıner Geschichte, der Religi0n), jenen Themen, die ıhm
wichtigsten scheinen und denen sıch im Andrang der Geschäfte und des
Betriebs wen12 wıdmen NT: Das est als Gegengewicht 7R Tret-
mühle des grauch Alltags erlaubt iıhm, das Leben B sıchten und
gewiıchten, den Sınn des (Gsanzen bedenken. In eıner Festteier und 1€eSs
gilt 1im besonderen VO der liturgischen Begehung schwingt die
Sinnfrage mıt Was hältst du VO deinem Leben, W as erachtest du als das

43 Sıehe 5SCcouarnec, Vıvre, cro1re, celebrer (Parıs



Wesentliche? Was bedeuten dır die Freuden, die Miıßertolge, eın Rıngen
und Mühen? Welche Zukunft wünschest du für dich und die Deinen?

Und schließlich stittet eInN est Gemeinsamkeıt, Zusammenschlufßs, Ver-
bundenheıt aller mıiıt allen Es zielt letztlich aut das vollkommene Einssein
ab, auch Wenn 1es nıe endgültig verwirklıicht. In solchem Bei:einander
spuren WIr gemeınsames Schicksal, das Glück der Geborgenheıt; WIr
chen die Lebensängste beschwören, WIr rücken unNnsere Solidarıtät AdUs,
indem WIr Überzeugungen und Vorstellungen mıteinander teilen.

Nach der Ernüchterung durch dieZeıl unglücklich durchgeftührten
vatıkanıschen Gottesdienstretormen sınd WIr gottlob daran, uns NCUu auf
den Festcharakter der Lıturgıie besinnen. Hat enn die Kırche nıcht seıt
Je dıe gottesdienstlichen Zusammenküntte als Festversammlungen, ıhr E
turgısches Tun als eın Feiern verstanden? Gottesdienst isf (nach August1-
nus) „Irultio DeIl SE invicem in Deo“, Freude (SOtt und Freude aneın-
ander 1m Angesicht (Gsottes. Die Gläubigen treftfen sıch regelmäfßig, sıch
VO der (Gsuten Nachricht, dıie ıhr Leben bestimmt, ergreifen lassen. In
der schonenden, zwecktreıen und VO Leistungsforderungen entlasteten
Atmosphäre der Lıiturgie dürten S1e Erlösung VO Angst und Schuld, Erhe-
bung und Ertüllung erfahren und das verheißene Heil zeichenhatt VOI-

wegnehmen. Lıiturgie mu{fl sıch als Ort erweısen, dem bereıts VO  a

Jjenem Reıich aufscheıint, jeder sıch mıt jedem und alle sıch
treuen. Dem gelösten 1ıt-anderen-Daseıin ll und oll S1e dienen.  44 VÄtur-
z1€ 1sSt das est der 1ın und durch Jesus Christus WONNCHNCNH Freıiheıt, also
grundlegend est des Ustermysteri1ums, eın Fest, 1n dem VO der
Fülle und der Pracht des Lebens ZDurchbruch gelangt.

Dıie Heiterkeit des Spiels
Der heutige Mensch, der überall 7Zwecke verfolgt, empfindet eıne beson-

ere Schwierigkeıt, die Liturgıie mitzuteiern. Diese erscheint ıhm leicht als
überflüssiges Gepränge, als müßige Spielereı. Er 1St aus auf Sachlichkeıt,
Nutzen und Gewiınn. Viele Dınge indessen haben keinen Zweck, ohl
aber eınen Sınn s1e sınd zwecklos, 1aber siınnvoll.®*> Worın liegt FÜLE der
Sınn des Seienden? Dafß CS sel, da{ß 65 ein Abbild des unendlichen Gottes
sel uch das Kunstwerk hat keinen Zweck, doch eignet ıhm eın Sınn,
nämlıch der CS soll ‚splendor verıtatıs“ se1ın, der Wahrheıiıt Schönheits-
glanz. Ahnlich verhält CS sıch mıt der Lıiturgie. S1e schafft eınen Raum für
das Mysterium, damıt der Mensch sıch darın bewege und enttfalte. Ihr Sınn
beruht darın, uns erlauben, iın der Welt heilıger Wiırklichkeiten, Wahr-

44 Moltmann, Dıie ersten Freigelassenen der Schöpfung. Versuche über die Freude der
Freiheıit und das Wohlgefallen Spiel (München
45 Guardıni, Vom Geilst der Liturgie (Freiburg I Br



heiten, Geheimnisse und Zeichen leben, und ZW ar wahres, wirkli-
ches Leben In der Lıiturgıe bıetet sıch dem Menschen die einzıgartıge
Chance, da{ß CL VO der Gnade etragen, seın wahres 1e] finde da{fß sıch
VO (sOft seıner Jugend erfreut.

Von daher wırd begreiflich, da{ßs der Gottesdienst Spielcharakter auf-
welIlst. Vor (36tt eın Spiel spielen, nıcht schaften der leisten,
sondern se1n, das macht das ınnerste Wesen der Liturgie A4AU.  N Daher
auch dıe sonderbare Miıschung VO tiefem Ernst und göttlicher Heiterkeit.
In mannigfachen Formen verleıiht der ult dem Mysteriıum Ausdruck, und
ZW ar keinem anderen Zweck, als da{fß die Gläubigen darın aufatmen un

sıch kommen. Sıe mussen lernen, für (Jott Zeıt verschwenden, hne
ımmer gleich tragen: „ WOozu un warum”?“ Sıe mussen lernen, 1ın rel-
eıt un Gelöstheit VOT ( OT das geordnete Spiel der Liturgıie spielen.
Allem Mınderwertigen, allem Banalen und Ordinären 1St jer der Zutritt
verwehrt, weıl N sıch nıcht aZu eıgnet, dem Wahren, Schönen un (Csuten

dienen. „Dıie Gottesfurcht 1st uhm und Ehre, Freude 1St s1e und eıne
prächtige Krone. Di1e Gottesfurcht macht das Herz troh, S1e z1bt Freude,
Frohsinn un: langes Leben“ (Sır LEA 1—12)

A Die Verklärung des Kosmos

Es zab in der Geschichte der Kırche ımmer wıeder Strömungen, dıe dem
Kreatürlichen gegenüber Mißtrauen bekundeten. Obwohl die Chrıisten
selt Je in der Liturgie Gott als denjenıgen bekannten, der alles 1Ns Daseın
gerufen hat, stand der Schöpfungsglaube nıcht ımmer gleich stark 1mM VOor-
dergrund. Nach eıner Periode der Schöpfungsfreudigkeıit ın den ersten

Jahrhunderten S1e tand ıhren Anhalt in der Biıbel EPAF das Lob dessen,
der Hımmel und Erde gemacht hat, aAllmählich ZUrück: vermiıflte iInNnan

ZU Beispiel VOT dem Zweıten Vatikanum in der römischen Tradıition Präa-
tatıonen, 1ın denen der ank für die ırdischen Wohltaten aufste1gt. Auft eıne
Periode der Schöpfungsbejahung tolgte eiıne längere Zeıt des Schöpfungs-
miıfßtrauens, das sıch VOT allem In der lateinıschen Segnungspraxıs (Ex
Orzısmus ber die Sachen) Außerte. Erst die erneuerte Liturgıe rang sıch
wıeder ZUT Schöpfungsbewulßßstheıt durch, indem S1e der Benedeiung tür dıe
ırdiıschen Dınge vermehrt Heimatrecht 1m ult gewährt.

So verwundert C555 enn nıcht, da{fß auch die Stellung der Kunst 1m christ-
lıchen ult schwankte. Erinnern WIr uns die Wellen der Bilderstürme-
rel,; den Ikonoklasmus in Byzanz 1m FE Jahrhundert, der den Nerv
der östlıchen Kirche rührte, das zerstörerische Drama der Retormatıon
der dıe kunstfeindlichen Tendenzen iın der nachvatikanıschen Kırche.
Ist enn das Christentum, INa 11140l sıch tragen, vielleicht VO seiner
Wurzel her bilderstürmerisch beziehungsweise kunstfeindlich? Sıcher
trıtft 1es nıcht Z auch WenNnn infolge platonisierender Eintlüsse ımmer



wieder die Vergeistigungsidee als Entsinnlichung verstanden wurde. Man $ 1
mufß also testhalten: Echte Außerungen der Kunst stehen dem Wesen
christlicher Lıiturgıie keineswegs eENLISZCSECN, sondern sınd unverzichtbare
Ausdrucksweisen des christlichen Kultmysteriums. Wenn in einem al-
ten Gebet heißst, (5O6tt se1l derjen1ge, dem alle Vögel Loblieder sıngen, den
die Zungen der Hımmlıischen, der Irdischen un der Unterirdischen rüh-
INCN, den alle Wasser 1m Hımmel und dem Hımmel verherrlichen,“®
annn wırd damıt nıchts anderes DESAQT, als da{fß alles Geschaffene Zu LOb:
preıs des Schöpfers auftgerufen IsSt Der Liıturgıie obliegt der Auftrag, die 1m
KOosmos verborgene Herrlichkeit autzudecken un 7R Klingen rın-
SCH, S1€e ın die Gebärde des Lobpreıises hıneinzunehmen und auf den Ur-
SPrung aller Dınge hıinzulenken. Der „lıturgische Mensch“, neugeworden
1n Christus, befreıit die StTUumMME Kreatur, indem S1e durch die Kratt des
eıstes Eucharıistiıe werden Aßt Der heilige Seraphım VO Sarow 833)
empfing jeden Besucher mıt dem Wort: „Meıne Freude, Christus 1St auter-
standen.“ Darın liegt der Schlüssel für das wahre Leben un dıe wahre
Schönheit.

Dıie Begegnung Vo Liıturgıe und Kunst

Es lag nıcht in HHSGETer Absicht, das Verhältnis VO Gottesdienst un
Kunst klären, sondern zeıgen, Ww1e€e die Liturgie VOo iıhrer Tietenwirk-
ichkeıit her danach drängt, sıch 1n der Wohlgestalt der Formen auszudrük-
ken Da aber Kunst, ult un: Kultur mıteinander verschwistert sınd,
möchten WIr abschliefßend thesenhaftt testhalten, dafß die chrıistliche Litur-
o16, 111 s1e ıhren Sınn erfüllen, auf dıie schönen Kunste angewlesen 15t47

Der Mensch sehnt sıch aus seiınem innersten Wesen heraus ach der
Schönheıt. Auft ıhm liegt die Berufung, wirklich schön werden, indem

die Gottebenbildlichkeit, die ıh seinsmälßßıg pragt, mehr und mehr 1ın
sıch ausgestaltet. Die Möglıichkeıit der Verwandlung erschließt sıch ıhm ın
Jesus Christus, der ıhm die wahre Schönheıit zurückerstattet. Der Blick des
durch den Herrn gereinıgten und befriedeten erzens bringt iıh arın ZUuUr

46 Erstes pseudocyprianisches Gebet zıtlert bei E: Peterson, Das Buch VO den Engeln (Mun-
hen z1955) 37
4 / 7u dieser Problematik: Secretarıado Nacional de Lıturgıia (Hrsg.), Arte celebracıöon (Ma-
drıid Hans Meıer ISg Kırche, Wirklichkeit und Kunst (Maınz Der Graben
zwischen Kunst und Kirche se1l noch nıe orofß BCWESCH WwWI1e heute. „Die Kirche war 1n der
nachkonziliaren Umbruchsituation mıt vielen grundlegenden Fragestellungen und Proble-
Inen befadfst, da{fß der Bereich Kunst, WCCINN überhaupt, dann 11UTr Rand, 1Ns Blickteld treten
konnte“ (ebd 127) LM 159 (1984) Yt: culte er culture. Hoche-Mong, The Artistıc
Dımension ot Liturgy: Studıa Liturgica E} (1976), 118—130; Maldonado, Theologische Me-
ditatıon ber die Kunst 1n der Liturgie: Concıliıum (1980) RI



Eınsıcht, da{fß ın Christus, der persongewordenen Schönheıt, alles schön
SE Dıie eigentliche Schönheit beruht 1in der Heıligkeit, iın der Liebe: 6S han-
delt sıch dabei nıcht ZAeEST eine asthetische, sondern eıne metaphysı-sche Kategorıie.48

Im Gottesdienst gehen Christus und die Kıirche auteinander Diese
Begegnung der Gemeıinde mıt dem anwesenden Herrn verlangt ach eNTt-
sprechenden Formen, Ausdrucks- und Verhaltensweisen. Wırd die Lıitur-
1E€ MmMIıt Glaube, Hoffnung und Liebe vollzogen, scheint ın ıhr auch€-drungen die Schönheit auf Alles W as den Kern des gefeierten Mysteriıumsumgıbt, gehört ZUT Vorbereitung auf das bräutliche Geschehen. Dıie Kır-
che, die sıch 1ın ıhrem ult darstellt, mu{fß VOT ıhrem Maupt in ıhrer SaNzZCNHerrlichkeit erscheinen, „ohne Flecken, Falten der andere Fehler“ (Eph927 Daher ann die Lıturgie, soll S1€e echt und wahrhaftig se1n, nıcht
ders, als sıch in Schönheit hüllen. Das hat nıchts mıt Selbstgefälligkeit und
asthetisierender Selbstzelebration tun

Der christliche ult rCRL Z künstlerischen Schaffen d Ördert
das Stilgefühl und verleiht Sınn für das Schöne. Wenn die Liturgie den
Lobpreis und die Danksagung pflegt, sıch wırklich als „Eucharistie“ eNtTt-
taltet, eröftnet sS1e der künstlerischen Betätigung eın weıtes Feld, SpOrnt ZuUur
Phantasıe d auf die keine Verkündigung verzichten annn Dıie
Schöpfung 1ın der Mannıigfaltigkeit ihrer Farben und Formen tindet Eın-
saANS 1Ns Heılıgtum und ste1gt durch den einzıgen Miıttler als Opfter des Oö-
bes Gott Weıl ganz ın Christus oründend, efreit die Liturgiedıe menschliche Kultur VO iıhren Verzerrungen. Das Wort wırd geläutert,
WenNnn CS als Getäfß ZIUE Beten dient. Das gleiche oilt VO der Musık, WEn
S1e Hymnen, Psalmen und Doxologien durchströmt, VO  E3 den Farben,
WCNN S1e das Licht des Evangeliums symbolisch wıderspiegeln, VO der
Architektur, WENN S1Ee eiınen Raum gestaltet, 1ın dem die Gläubigen sıch VeCeI-
sammeln, den Bund mıt (3Z0tt erneuern.  0 Ile wahren künstleri-
schen Äußerungen besitzen ıhr Heımatrecht 1mM Kult, ennn adurch, da{ß
S1e das Paschamysterium wıderstrahlen, empfangen S1e ihre Heıiligung und
Rechtfertigung.

Dıi1e Lıturgiekonstitution (Art 34) wünscht, daß die Rıten „den Glanz
edler Eintachheit“ sıch tıragen: Im Vereın mı1ıt den Texten sollen S1e „dasHeılige, dem S1e als Zeichen dienen“, veranschaulichend undtun SC 21)Die schönen Künste, heißt CS 1n Artikel 122 seıen „ausgerichtet auf die
unendliche Schönheit Gottes, die 1ın menschlichen Werken ırgendwie An

48 Evdokiımov, L’art de l’icöne. Theologie de la beaute (Brügge Clement, OrıentOccıdent. Deux Vladimir Lossky Paul Evdokimov (Genf 126 tt49 Sıehe VO Balthasar, Dıie Würde der Liturgie: Communio. Internationale Katholi-sche Zeıtschrift (1978) 451—487
J.-J VO Allmen, Celebrer le salut 131135



Ausdruck kommen SOl S1€e trugen AZU beı, den Sınn der Menschen auf
das Lob und die Verherrlichung (sottes hınzulenken. Nıe habe die Kırche
davon abgelassen, erklärt das Konzıl, den ‚edlen Dienst“ der schönen
Kunste suchen, „damıt die Dınge, dıe 7R heilıgen Lıturgıie gehören,
wahrhaftt würdig seı1en, geziemend und schön: Zeichen und Symbol ber-
iırdischer Wırklichkeiten“ (5SC 122) Es geht dabe1 s In eın Stück Nach-
ahmung des Schöpftergottes“ (DSC 127/); und ZW ar im Hınblick aut dessen
Verherrlichung und die Heıilıgung der Gläubigen (DSC 112) Dıiese Aussa-
SCH S1Ee ließen sıch ein1gES ermehren zeıgen klar, da{ß die Kırche die
Rolle des Kunstwerkes ın der Lıturgie kennt und anerkennt, nämlıch be]
der Feıer der Erlösungstat seın eıl beizusteuern.

Gewil gehört dıe Kunst nıcht grundlegend ZUTr Liturgzie; diese könnte
nötigenftalls darauf verzichten. och selit Je hat sıch dıe Kırche darum be-
müht, das Heilsgedächtnis miıt Jjener Vollendetheit begehen, die dem
Geheimnıis gebührt. Dıie lıiturgische Prachtentfaltung INAaS einzelnen ]äu-
bıgen, angesichts des Elends und der Not in der Welt, als Verschwendung
vorkommen. Stellt der gottesdienstliche Aufwand nıcht eın Ärgernis dar,
WenNnNn Inan sıch die Selbstentäußerung Jesu vergegenwärtigt? Die Kenose
Christı mündet indessen eın ıIn die Verherrlichung; S1e zielt darauf ab, da{ß
das Mysteriıum uNnseTrTC Exıstenz, die verwandelt werden will, mıt den
Auferstehungskräften durchdringt. Es o1bt Z7wel Weısen, 4UusSs HIS CTICEH E O:
ben eın Gott wohlgetälliges Opfter machen, 7Wel sıch ergänzende Nach-
vollzüge der Erniedrigung Christı. Auft der CrFsten; der exıstentiellen Ebene
geht CS darum; durch yläubig-liebenden Selbstverzicht 1mM Alltag für (35610%
Zeugnis abzulegen; auf der zweıten, der lıturgischen Ebene artiıkulieren
WIr ausdrücklich uUuNnNnser«c Hıngabe en und die Menschen, indem WIr
den Mitteln der Natur und Kultur oreifen. Dıi1e lıturgische Feıier enthebt
uns nıcht der exıstentiellen Opfterhaltung; 1m Gegenteıl, S1€e ordert uns

azu heraus und befähigt uns DU
Die Kırche ebt Aaus dem Mysteriıum der Schönheit, VO dem s1e Zeug-

N1Ss ablegen mu{ Deshalb ruten alle lıturgıschen Handlungen ach ohl-
klang, Ebenmadß, Stil und orm Das betrifft zunächst dıe Kunst des Vor-
stehens;,?' dıe leider nıcht alle Zelebranten beherrschen, annn aber auch das
Gebiet der Rede, des Formulıierens, des Sehens un des Schauens, der Be-

Eıne Bedingung oilt für all das, W ds sıch den Sınnen 1m christlıi-
chen ult darbietet: die Eintachheıit das Konzıil spricht VO der „nobilıs
sımplicıtas“ (SC 34) Eintachheit darf INall jedoch nıcht verwechseln mıt
Armlichkeit, Dürttigkeit der Nachlässigkeıt. S1e meınt vielmehr den Wil-
len ZUT Konzentratıon, die entschiedene Ausrichtung der Liturgıie auf iıhre

Baumgartner, De Nans celebrandı Anmerkungen SEL priesterlichen Zelebration: Heılıger
Dıienst 36 (1982) LD



Mıtte: das Leben un die Glorie des Herrn, der sıch den Feiernden
kennen o1bt. Durch diese Verankerung 1m Herrenmysterium tragt das OLtesdienstliche Geschehen, das die Zeichen dieser Welt nımmt, 4A7
bei,; eıne Zivilisation der Schönheit aufzubauen.

Wie Man Landkinder In der der Hand nımmMm und herumführt, Will
Iich euch wıe eın Frremdenführer den verborgenen Wundern dieser großenWelt iuüuhren Auch dich selbst WIFrS dUu kennenlernen, wWwIe dUu ZWar erchaft von
atur, aber eın Werk der an ottes DISt, WIEe dUu ZWar Kraft weiıt hınter den
unvernunftigen Geschöpfen kommst und em auserwählter ÖnNIg der
vernünftigen und unbDbeseelien Kreatur Dist, daß du n der natürlichen Ausstattungnachstehst, Der doch Imstande DIist, mıit der erhabenen Vernunft dich gar DIS
ZU Hımmel aufzuschwingen. Wenn Wır das ernen, dann werden wır uns selbst
erkennen, (ott erkennen, den chöpfer anbeten, dem errn dienen, den Vater
preisen, uNnseren Eernährer leben, den Wohltäter enren und unablässig den Ur-
er uUNseres gegenwartigen und ünftigen Lebens anbeten, deriden UunNns
bereits verliehenen eıchtum auch sSeIne Verheißungen Deglaubigt und Uurc|
den enu der gegenwärtigen uter uns die erwartenden Destätigt.Wenn schon die augenblicklichen Güter groß SINd, Wıe werden dann erst
die ewlgen sen Wenn die sichtbaren sSschon sind, WIe werden dann die
sıchtbaren serin! Wenn die ro des Himmels das Maß menschlicher Berech-
NUNGd übersteigt, welcher erstan könnte dann das Wesen der ewligen Ingeergrunden? Wenn unsere der Vernichtung unterworfene Sonne SCHOnN,gro(3, schnell In der ewWwegung Ist, SICH wohlgeordnete Umlauftfzei-
ien hält, eIne dem Weltall entsprechende ro hat, die über dessen Verhältnis
Tninausgeht, und In Inrer naturlıchen Schönheit wWwıe eın hellglänzendes Augeder Schöpfung ljeuchtet, dal3 Wır sSIe nıe anschauen können — WIEe SCNON
muß dann die ‚Sonne der Gerechtigkeit“ sern! Wenn Tür den Blinden eine
ual st, lese NIC sehen, welche ual Ird dann dem Sünder Dereiten,des wahren ichtes Deraubt senmnm

Basilius der roße, Sechstagewerk 6,1


